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Mucksmäuschen still war es im
„Saal“, als sich der Vorhang
hob. Sieben kleine Geißlein
sangen und spielten unbe-
kümmert vor ihrem herrlichen
Geißenhaus. Die aus elf jungen
Laienschauspielern bestehende
Truppe der Wetschescher Dorf-
schule zog vom ersten Augen-
blick an mit dem Märchen
„Der Wolf und die sieben jun-
gen Geißlein“ die Zuschauer in
ihrem Bann. Das Spiel war fas-
zinierend. Mit echtem schau-
spielerischem Talent meister-
ten die Darsteller ihre Rollen.
Die verspielten und später
ängstlichen Geißenkinder, die
um ihre Kinder besorgte Gei-
ßenmutter, der Krämer und der
Bäcker und nicht zuletzt der
Wolf, der als so echter, grim-
miger Wolf auf der Bühne er-
schien, daß ein kleines Kind
(Zuschauer) vor Schreck laut
zu weinen anfing und kaum be-
ruhigt werden konnte. Wunder-
schön waren auch die Kostüme
und das Bühnenbild. Der Büh-
nenumbau wurde in Sekunden-
schnelle bewältigt, die akusti-
schen Nebengeräusche und die
Musik erhöhten die Spannung

noch mehr. Lobenswert war
auch die klare, deutliche Aus-
sprache.  Der Applaus – auch
zwischendurch – blieb natür-
lich nicht aus.

Dies war die 24. Aufführung
der Gruppe, und zwar spielten
sie am 27. Februar vor Unter-
stufenkindern aus Paumasch
und Mittelschülern aus Buda-
pest. Sie trugen ihr Stück schon
in Baje, Berzel, Werischwar,
Schaumar und Schomberg vor.
Auch in der eigenen Schule

empfingen sie Kinder aus meh-
reren ungarndeutschen Orten.
Fast 3500 Zuschauer konnten
sich schon an dem mitreißen-
den Spiel erfreuen.

Die vom Schuldirektor Dr.
József Patkós geleitete Thea-
tergruppe hatte schon zwei sehr
erfolgreiche Aufführungen in
Bayern und eine in ihrer Part-
nerstadt Rheinstetten.  Die Zei-
tung der Stadt Simbach (Bay-
ern) schrieb: „Von der Kulisse
bis zu den Kostümen, der Mu-
sik bis zum schauspielerischen
Talent der jungen Darsteller –
der Vorhang ging auf und die
ungarischen Gäste fesselten die
Zuschauer bis zum Schluß.“

Zur Premiere im vorigen
Frühling war auch Frau Hanne-
lore Möller aus Bergisch-Glad-
bach, die Autorin des Theater-
stückes, eingeladen und eigens
dafür nach Wetschesch gereist.
In einem dem Ungarischen
Fernsehen gegebenen Inter-
wiew sagte sie, daß sie ent-
zückt sei von dem Gesehenen
und die Aufführung ihr besser
als alle von ihr bis dahin gese-
henen deutschen Vorstellungen
gefallen habe. – bbdd  ––

Bei Tante Marta muß man
verdammt brav sein, hat Ma-
ma gesagt. „Und daß ihr mir
ja nicht bettelt!“ hat sie ihnen
eingeschärft.
Darum meint Thomas nach
dem Abendessen: 
„Also, wenn ich jetzt zu Hau-
se wäre, hätte ich immer noch
Hunger.“

„Los! Hol das Karlchen rü-
ber! Im Fernsehen ist eine
Sportsendung für ihn!“
„Aber dafür ist er doch noch
viel zu klein!“
„Eben nicht! Es hat ausdrück-
lich geheißen: Galopprennen
für Zweijährige.“

„Willst du, daß ich dir bei den
Hausaufgaben helfe?“ fragt
der Vater.
„Nein“, sagt Helga, „Der Leh-
rer sagt, wir sollen unsere
Fehler selbst machen. Sonst
lernen wir nichts.“

„Wo ist deine Armbanduhr?“
„Wahrscheinlich schon zu
Hause. Die geht nämlich
immer vor.“

Oma geht mit Karl spazieren. 
Da treffen sie einen älteren
Herrn – und Karl steckt ihm
die Zunge heraus.
„Aber Karl“, sagt Oma ganz
empört, „das darfst du doch
nicht machen!“
„Darf ich schon“, sagt Karl.
„Das ist unser Hausarzt, der
hat das gern.“
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Lach mit!

Der Wolf und die sieben Geißlein

Eine faszinierende Aufführung

DDiiee  GGeeiißßeennmmuutttteerr  mmiitt  iihhrreenn  ssiieebbeenn  KKiinnddeerrnn DDeerr  BBääcckkeerr    iisstt  eennttsseettzztt  üübbeerr  ddaass  AAnnlliieeggeenn  ddeess  WWoollffss

AAUUSS  DDEERR  RREEIIHHEE::  „„DDIIEE  BBIIBBLLIIOOTTHHEEKK  DDEERR  KKIINNDDEERR““

KKiinnddeerrffiillmm  nnaacchh  EErriicchh
KKäässttnneerrss::

„„PPÜÜNNKKTTCCHHEENN
UUNNDD  AANNTTOONN““

Pünktchen und Anton sind
Freunde. Während Pünktchens
Vater Fabrikdirektor ist und die
Familie in einem großen Haus
lebt, ist Antons Mutter krank und
bettelarm. So muß Anton Geld
dazuverdienen und ist darum
auch oft müde in der Schule. Da
kommt Pünktchen auf eine geniale Idee, die jedoch nicht unentdeckt
bleibt...

„Lebensbedingungen, die Gegensätze zwischen reich und arm,
zwischen mächtig und ohnmächtig, spiegelt Kästner deutlich wider,
ohne daß der kindliche Spaß dabei verlorenginge, ganz im Gegenteil:
Kästner ist ein Meister der Spannung. Seither ist es wohl niemandem
mehr gelungen, Kindern die Gegenwart, in der sie leben, so kritisch
und versöhnlich gleichermaßen vor Augen zu fuhren.“ ORF Wien
Erich Kästner, geboren am 23. Februar 1899 in Dresden, studierte nach dem Ersten
Weltkrieg Germanistik, Geschichte und Philosophie. Neben seinen schriftstelleri-
schen Tätigkeiten war Kästner Theaterkritiker und freier Mitarbeiter bei verschiede-
nen Zeitungen. Von 1945 bis zu seinem Tode am 29. Juli 1974 lebte Kästner in Mün-
chen und war dort u.a. Feuilletonchef der „Neuen Zeitung“. 

Der Filmnachmittag findet am 2222..  MMäärrzz  uumm  1155..0000  Uhr im Haus der
Ungarndeutschen (1062 Budapest, VI., Lendvay ut. 22) statt.
AAnnmmeelldduunngg bei Beate Dohndorf, Tel.: 269 1083 oder Julia Ucsnay,
Tel.: 2691081

DDeerr  WWoollff  ffüühhrrtt  eettwwaass  iimm SSiinnnnee,,
üübbeerrlleeggtt  ddeerr  KKrräämmeerr

Rechnen und Raten

1. Zeile: 37 + 32 = 69; 2. Zeile: 16 + 10 = 26; 3. Zei-
le: 21 + 22 = 43

JJeeddeess  SSyymmbbooll  bbeeddeeuutteett  eeiinnee  ZZaahhll..  GGlleeiicchhee  SSyymmbboollee  ssiinndd  gglleeiicchhee
ZZaahhlleenn..  DDuurrcchh  ÜÜbbeerrlleeggeenn  uunndd  RRaatteenn  kköönnnntt  iihhrr  ddiiee  rriicchhttiiggeenn  ZZaahhlleenn
ffiinnddeenn  uunndd  eeiinnsseettzzeenn..

LLöössuunngg::
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Im alten Rom lebte einmal ein Sklave. In einer
dunklen Nacht, als alle fest schliefen, floh er aus
dem Hause seines Herrn. Ein Jahr später nahm
man ihn gefangen und brachte ihn nach Rom zu-
rück. Hier erwartete ihm eine schreckliche Strafe:
wilde Tiere sollten ihn im Zirkus vor den Augen
des Volkes in Stücke zerreißen.

Viel Volk lief in den Zirkus, um der Hinrich-
tung zuzuschauen. Aus einem Zwinger wurde
ein riesiger Löwe herausgelassen. Wütend stürz-
te sich die furchtbare Bestie auf den Sklaven.
Die Mauern des Zirkus erdröhnten von dem Ge-
brüll des Löwen. Aber plötzlich blieb das Tier
stehen, beschnupperte den Sklaven und begann
mit dem Schweif zu wedeln und ihn zu umkrei-
sen. Alle hatten erwartet, daß der Löwe den Un-
glücklichen mit seiner Tatze zu Boden schlagen
und ihn in Stücke zerreißen werde. Aber wie
groß war das Erstaunen aller, als sie sahen, daß
der König der Wüste dem Menschen die Hand
leckte!

Androklus sah den Löwen aufmerksam an.
Dann begann er ihn zu streicheln und zu liebko-
sen. Die erstaunte Menge schrie: „Gnade für den
Sklaven! Laßt ihn frei!“

Und man schenkte Androklus das Leben. 
Viele Menschen umringten Androlkus, und

alle fragten ihn: „Warum hat dir der Löwe nichts
getan? Wie ist das zu erklären?“

Und Androklus erzählte:
„Als ich meinem Herrn entlaufen war, mußte

ich in die Wüste fliehen. Der glühende Wüsten-
sand versengte mir die Füße. Die Sonne brannte
unerträglich, ringsum gab es weder Wasser noch
Bäume noch Gras, überall nur Sand und Steine.
Ich war sehr müde. Endlich erblickte ich eine
Höhle. Ich ging hinein, warf mich auf die Erde
und war bald vor Müdigkeit eingeschlafen. 

Ein schreckliches Gebrüll weckte mich. Ich
bemerkte einen Löwen. Seine Tatze war ganz
blutig. Er kam auf mich zu. Ich starb fast vor
Schreck. Aber der Löwe hob seine blutige Tatze
und streckte sie mir entgegen, als wollte er mich
um Hilfe bitten. Da sah ich, daß in seiner Tatze
ein Dorn steckte, und zog ihn heraus. Dann riß
ich von meinem Hemd einen Streifen Leinwand
ab und verband die Wunde. Da legte der Löwe
den Kopf auf meine Hand und schlief ein. 

Von dieser Zeit an lebten wir zusammen. Der
Löwe brachte mir Fleisch, das ich in der Sonne
dörrte und dann aß. Wenn ich nicht in der Höhle
war, suchte er mich so lange, bis er mich fand.
Doch ich begann. mich nach den Menschen zu-
rückzusehnen und verließ den Löwen. Wie ihr
wißt, wurde ich gefangen und zum Tode verur-
teilt.

Nachdem ich den Löwen verlassen hatte, ist
wahrscheinlich auch er von Jägern gefangen
worden. Hier im Zirkus haben wir uns wieder
getroffen und einander erkannt.

IIhhrr  bbrraauucchhtt::
Je nach der Art des Baumes
können folgende Materialien
verwendet werden:
Papiere aller Art
Halbkarton
Karton
Faden
Draht
Holzstäbchen
Klebestreifen
Kleister 
u.ä.

FFüürr  ddiiee  SSttaannddffllääcchheenn::
Schächtelchen, ev. mit Sand
oder Gips gefüllt
Karton
Eierkarton
aufgerollte Wellkartonstreifen

UUnndd  ssoo  wwiirrdd’’ss  ggeemmaacchhtt::
Die Papiere je nach Verwen-

dung vorher bemalen.
AA)) Zwei bis drei gleich große

Rechtecke, die der Höhe des
Baumes entsprechen, schneiden
und der Länge nach falten. Be-
achtet dabei aber die Laufrich-
tung des Papiers.

Nun von außen gegen die
Bruchkante hin einzelne Äste
ausschneiden, aber so, daß der
Baumstamm nicht zu schmal
wird (1).

Alle Teile aufeinanderlegen
(2) und den Bruchkanten ent-
lang mit Hinterstichen zusam-
mennähen. Auseinanderfalten.

BB)) Ein spitzes Dreieck nach
(3) einschneiden und über ein
Holzstäbchen so eng wie mög-
lich einrollen.

CC)) Nach (4) einschneiden und
einrollen.

DD)) Ein bis drei große Drei-

ecke aus Zeitungspapier schnei-
den und aufeinanderlegen. Die
senkrechten Kanten leicht auf-
einanderkleben, damit die Pa-
piere nicht verrutschen (5). Die
einzelnen, durch das Einschnei-
den entstandenen Ästchen
müssen meist noch etwas zu-
rechtgebogen werden. 

EE)) Zwei oder mehrere ver-
schieden hohe Rechtecke nach
(6) einschneiden. Zuerst das
größere (7) allein seitlich ein-
rollen und dann das kleinere
darum herumrollen (8). Streifen
zurechtbiegen.

Wir basteln Bäume Androklus und der Löwe

Aufgaben

11..  LLeesstt  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee!!

22..  WWaass  bbeeddeeuutteenn  ffoollggeennddee  WWöörrtteerr  uunndd  AAuussddrrüükk--
kkee??
der Sklave – fliehen – eine schreckliche Strafe –
wilde Tiere – die Hinrichtung – der Zwinger – ei-
ne furchtbare Bestie – erdröhnen – das Gebrüll
des Löwen – beschnuppern – mit dem Schweif
wedeln – die Tatze – der König der Wüste – das
Erstaunen – streicheln – liebkosen – Gnade für
den Sklaven! – der glühende Wüstensand – uner-
träglich – Ich starb vor Schreck. – der Dorn – die
Wunde verbinden – in der Sonne dörren – zum
Tode verurteilt

33..  WWaarruumm  eennttlliieeff  ddeerr  SSkkllaavvee  sseeiinneemm  HHeerrrrnn??

44..  WWaass  wwiißßtt  iihhrr  üübbeerr  ddaass  LLeebbeenn  ddeerr  SSkkllaavveenn  iimm  aall--
tteenn  RRoomm??

55..  AAnnddrrookklluuss  wwuurrddee  ggeeffaannggeenn  uunndd  nnaacchh  RRoomm  zzuu--
rrüücckkggeebbrraacchhtt..  WWiiee  ssoollllttee  eerr  bbeessttrraafftt  wweerrddeenn??

66..  EErrzzäähhlltt,,  wwaass  iimm  ZZiirrkkuuss  ggeesscchhaahh!!

77..  WWaass  eerrzzäähhllttee  ddeerr  SSkkllaavvee  ddeerr  eerrssttaauunntteenn  MMeenn--
ggee??

11 22

33 44 55

66 77 88
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Ich erinnere mich nicht an den
Ort, wo ich geboren bin. Dieser
Ort war sehr eng und dunkel,
und die Leute waren streng, sie
spielten nie mit uns. Ich erinnere
mich an die Mutter und an ihr
weiches Fell, aber sie war dünn
und oft krank.  Sie konnte uns
nur wenig Milch geben. Ich er-
innere mich daran, daß viele Ge-
schwister von mir gestorben
sind. Sie fehlen mir sehr.

Aber ich erinnere mich an
den Tag, als wir von der
Mutti getrennt worden sind.
Ich war sehr traurig, und ich
hatte Angst. Ich hatte noch
die Milchzähne, und ich
wollte noch bei der Mutti
bleiben, aber sie war sehr
krank, und die Leute sagten
immer, daß sie ihrer über-
drüssig seien. Wir wurden in
einen Kasten gelegt und auf
einen fremden Platz ge-
bracht. Nur ich und meine
Schwester. Wir schmiegten
uns aneinander, und wir hat-
ten Angst, niemand streichel-
te uns.

Nur das Licht, der Ton und
der Geruch! Wir waren in einem
Geschäft, wo viele verschiedene
Tiere waren. Wir, meine
Schwester und ich, wurden in ei-
nen Käfig gestopft. Außer uns
gab es noch viele andere Hun-
debabys. Ich sah viele Leute, die
sich uns anschauten. Ich liebe
Kinder sehr. Sie waren sehr süß,
als ob sie mit uns spielen rnöch-
ten! Wir blieben den ganzen Tag
in dem Käfig, die schlimmen
Leute schlugen immer an die
Fensterscheibe, um uns zu er-
schrecken. Aber einige Leute
waren nett, und wir wurden be-
wundert. Endlich  würden wir in
dem Geschäft bleiben.

Meine Schwester ist gestern
abend gestorben, als das Ge-
schäft dunkel war. Sie hat nicht
gelitten. Ich legte meinen Kopf
auf ihr weiches Fell und fühlte,
daß kein Leben mehr in ihr war.
Ich hörte von den Leuten, daß sie
sehr krank war, und ich preis-
wert verkauft werde. Nur ich ha-
be um sie getrauert, als der Ver-

käufer sie in den Abfalleimer ge-
worfen hat...

Heute kam eine Familie und
sie nahmen mich mit! Ich war
sehr froh! Die Familie ist sehr
nett, sie wollten mich sehr! Sie
kauften mir Essen und einen
Teller. Das kleine Mädchen ist
auch sehr nett und zärtlich. Ich
liebe es sehr! Sie nennen mich
ANGEL. Sie sind sehr gute

Herrchen, sie lieben mich sehr.
Sie unterrichten mich und geben
mir viel Liebe und Essen. Ich ge-
nieße es sehr, wenn ich mit dem
Mädchen spiele.

Heute waren wir beim Tier-
arzt. Das ist ein schlechter Ort,
und ich hatte Angst. Ich bekam
viele Spritzen, aber mein bester
Freund – das Mädchen – strei-
chelte mich, und ich beruhigte
mich. Der Arzt sagte schlimme
Sachen, so daß meine Familie
traurig wurde. Sie redeten über
mein Herz und über meine Hüf-
te. Ich hörte, daß der Arzt über
meine Eltern und über den un-
verantwortlichen Züchter
sprach. Ich verstand es gar nicht.

Heute bin ich sechs Monate
alt. Während andere sechsmona-
tige Hundebabys immer spielen,
kann ich mich nicht bewegen.
Ich habe große Schmerzen. Ich
habe auch Schmerzen, wenn ich
mit dem geliebten Mädchen
spiele, sogar das Atmen tut mir
weh. Es ist ein herzzerreißendes

Gefühl, meine liebe Familie
traurig zu sehen und zu hören,
wie sie über den Abschied redet.
Ich war schon oft bei dem Arzt,
aber die Ergebnisse sind immer
schlechter.

Ich möchte nur spielen und
laufen!!

Gestern abend hatte ich wieder
große Schmerzen. Ich kann
schon nicht mehr trinken. Ich

versuche aufzustehen, aber
ich kann nicht mehr. Endlich
werde ich ins Auto gelegt.
Alle sind traurig, aber ich ver-
stehe nichts. Habe ich mich
schlecht benommen?? Könn-
te ich doch mein geliebtes
Mädchen beruhigen! Hätte
ich doch keine Schmerzen!
Ich versuche, meine Zunge
herauszustrecken, aber ich
kann nicht mehr. Es tut mir
sehr weh.

Der Tisch des Tierarztes ist
sehr kalt. Ich habe wieder
große Angst. Alle Leute lie-
ben und umarmen mich, ihre
Tränen fallen auf mein Fell.
Ich fühle ihre Liebe, aber ihre
Betrübnis auch. Endlich kann

ich ihre Hände lecken. Der Arzt
sieht heute nicht so streng aus,
ich fühle ein wenig Linderung.
Das kleine Mädchen umarmt
mich, und ich bin ihm sehr dank-
bar.

Jetzt fühle ich einen kleinen
Kniff in meiner Pfote. Die
Schmerzen gehen weg. Ich fühle
nur Frieden. Ich träume etwas
Angenehmes. Meine Mutter,
Brüder und Schwestern spielen
auf der grünen Wiese, und ich
sehe sie auf der Regenbogen-
brücke. Dort gibt es keine
Schmerzen, nur Friede und Freu-
de.

Ich hoffte immer, daß ich viele
Jahre mit meiner Familie ver-
bringen kann. Mir tut schon
nichts mehr weh, und ich weiß,
einmal kann ich mich wieder mit
meinen geliebten Herrchen tref-
fen. Bis dahin passe ich auf sie
aus dem Himmel auf.

ZZssuuzzssaannnnaa  KKeemmeenncczzkkyy
16 Jahre, Kôrösi-Gymnasium

Budapest 

Die Glocken läuten. Man kann
sie im spätherbstlichen Nebel
kaum hören.

Der Park der Stadt ist leer, es
gibt nirgendwo einen Vogel
oder ein Liebespaar, die Fuß-
pfade, das Laub der Bäume und
das Bett des durch den Park
fließenden Baches sind im
Sommer voll von ihren Geläch-
tern. Im Nebel erscheinen zwei
Gestalten. Langsam, still spa-
zieren sie, als ob sie in ihren
Körpern fühlten, daß der Win-
ter und das Scheiden in der Nä-
he sind.

„Erinnerst du dich?“ fragte
Peter.

„Natürlich. Es war ebenso
neblig“, antwortet Anne.

„Wir saßen hier, nebeneinan-
der, Hand in Hand. Getrennt
von allem, in einer anderen
Welt. Die Liebe…“

„Setzen wir uns nieder!“ sagt
Anne plötzlich.

„Annchen! Wie geht es dir?
Bist du glücklich?“

„Ich wäre glücklicher, wenn
ich in meinem großen Haus
nicht allein wohnte. Ich habe
nämlich keine Familie.“

„Es tut mir sehr leid. Ich
weiß, daß du eine Familie woll-
test.“

An dem betreffenden Tag
war ich sehr entschlossen. Ich
habe tausendmal überlegt, ob
ich es dir sage. Als wir noch
Kinder waren und immer mit-
einender spielten, dachte ich
nie daran, daß ich mich einmal
in dich verlieben werde. Du
bist heute ebenso schön wie da-
mals, und ich habe immer noch
Schmetterlinge im Bauch.

„Sei still, Peter! Höre den
Glocken zu!“

„Wir kennen einander gut“,
sagt Peter leise.

„Zu gut. Du weißt, woran ich
denke…“

„Annchen! Ich möchte…“
„Mein Zug fährt um 3 Uhr

nach Köln zurück.“
„Ich möchte, daß wir die

restliche Zeit miteinander ver-
bringen.“

„Werden wir uns noch tref-
fen?“

„Die Glocken läuten für
mich“, sagt Anne langsam.

„Du bist doch noch jung!“
„Du brauchst das nicht sa-

gen. Wir sind 80 Jahre alt. Wir
haben nicht mehr so viel Zeit“,
sagt sie traurig.

„Verbringen wir diese zu-
sammen und glücklich! Du

weißt es genau, was ich fühle.“
„Ja, ich weiß, aber du weißt

auch, daß das, was ich fühle,
nicht mehr als Freundschaft ist.
Es tut mir leid, wenn meine
Worte dich kränken. Wir ver-
brachten schöne Zeiten mitein-
ander. Leb wohl!“

Bis die Umrisse einer Gestalt
immer unschärfer wurden, bis
ihr Summen mit dem kalten
Wind verflog, bis das Rattern
des Zuges mit Peters Herzklop-
fen verschmolz, berührte er mit
seiner alten, lebenden Hand
das in die Bank eingravierte
Herzchen, in dem nur stand:

„Ich liebe dich ewig, Ann-
chen!“

Ich weiß, wie schlecht plato-
nische Liebe ist. Es ist schlech-
ter, wenn sie sich aus einer
Freundschaft entwickelt. Ich
glaube nicht an eine Junge-
Mädchen-Freundschaft. Mit
der Zeit wird entweder der Jun-
ge oder des Mädchen mehr
fühlen als Freundschaft. Nie
werden die Gespräche so innig
sein, nie wird das Lachen so
gut sein.

Nie wird die Freundschaft
richtig sein.

KKiittttii  VViilllláámm
17 Jahre, UBZ, Baja

Das Schicksal eines Hundebabys Wenn die Glocken läuten

Gergely Halász, 7. Klasse,
Grundschule Kecskéd
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Papageien Pekari 

Pekaris oder Nabelschweine
stehen zwar den Schweinen
sehr nahe, bilden wegen eini-
ger Abweichungen aber doch
eine eigene Familie. Zum Bei-
spiel sind die oberen Eckzähne
klein, kräftig und dolchartig,
nach unten gerichtet und ragen
nicht aus der Schnauze heraus.
Pekaris leben in Wassernähe,
sie schwimmen und suhlen sich
gern. Sie fressen Wurzeln,
Kräuter, Würmer und anderes
Kleingetier. Es gibt zwei Arten,
beide in Mittel- und Südameri-
ka: Das Halsbandpekari (siehe
Bild) wird bis 100 cm lang und
hat am Hals einen gelblich-
weißen Farbstreifen. Das
Weißbartpekari, auch Bisam-
schwein genannt, ist etwas grö-
ßer (bis 115 cm) und hat eine
sehr helle Markierung seitlich
der Schnauze.

Petersfisch oder 
Heringskönig

Er hat einen seitlich zusam-
mengedrückten Körper und ei-
nen großen Kopf mit weitem
Maul; er ist etwa 1 m lang. Das
Schuppenkleid ist, je nach Le-
bensraum goldfarben oder
graugelb. Über den Brustflos-
sen hat er auf jeder Seite einen
großen, weißgeränderten dunk-
len Fleck. Der Legende nach
soll der Apostel Petrus im Maul

eines solchen Fisches den Zins-
groschen gefunden haben, den
er gerade zu entrichten hatte.
Die Flecken sollen die Finger-
abdrücke des Heiligen darstel-
len. Der Petersfisch lebt in der
Regel in Tiefen zwischen 100
und 200 m im Mittelmeer und
im Atiantik und folgt den
Schwärmen junger Heringe,
von denen er sich ernährt.

Paradiesvögel

Tiere der Welt (13)

11..  LLeesstt  eeuucchh  ddaass  SSppiieell  dduurrcchh  uunndd  kklläärrtt  uunnbbeekkaann--
nnttee  WWöörrtteerr!!
22..  WWeellcchhee  JJaahhrreesszzeeiitteenn  ssttrreeiitteenn  ssiicchh??
33..  WWiiee  sstteelllltt  ssiicchh  ddeerr  FFrrüühhlliinngg  uunndd  wwiiee  ddeerr  WWiinn--
tteerr  vvoorr??
44..  WWeerr  bbeehhäälltt  zzuumm  SScchhlluußß  rreecchhtt??

55..  LLeesstt  ddaass  SSppiieell  mmiitt  vveerrtteeiilltteenn  RRoolllleenn??

66..  SSttuuddiieerrtt  ddaass  SSttüücckk  eeiinn  uunndd  ffüühhrrtt  eess  iinn  ddeerr
KKllaassssee  ooddeerr  bbeeii  eeiinneerr  aannddeerreenn  GGeelleeggeennhheeiitt  aauuff!!

77..  AAllss  AAbbsscchhlluußß  kköönnnntt  iihhrr  ddaass  LLiieedd  vvoomm
SScchhnneeeeggllööcckkcchheenn  ssiinnggeenn..

Friedl Hofbauer

Ein kleines Spiel vom Frühling und vom Winter

RRoottffeeddrriiggeerr  ooddeerr  RRaaggggii’’ss  PPaarr--
ddiieessvvooggeell  bbeeii  ddeerr  BBaallzz

EEiinnee  kklleeiinnee  GGrruuppppee  ddeerr
WWaacchhsssscchhnnaabbeellppaappaaggeeiieenn  nneennnntt
mmaann  UUnnzzeerrttrreennnnlliicchhee..  EEss  ssiinndd
hhüübbsscchhee  kklleeiinnee  VVööggeell  wwiiee  ddiiee--
sseess  PPffiirrssiicchhkkööppcchheenn  aauuss  OOsstt--
aaffrriikkaa..

FFrrüühhlliinngg::  
Hurra! Ich bin da!
Ihr kennt mich ja:
Mir ist ganz grün und bunt im 

Sinn,
weil ich nämlich der Frühling bin.

WWiinntteerr::
Hurra! Ich bin da!
Ihr kennt mich ja:
Mit ist ganz weiß und blau im 

Sinn,
weil ich nämlich der Winter bin.

FFrrüühhlliinngg::
Winter, verkriech dich in den Berg.
Wenn die Sonne kommt,
bist du klein wie ein Zwerg.

WWiinntteerr::
Nimm du deine Beine 
in die Hand
und lauf, was du kannst!
Laß mir das Land!
Noch ist es kalt,
weiß ist der Wald,
die Dächer sind weiß,
die Bäche aus Eis,
die Kinder wollen
Schneekugeln rollen.
Die Schneebälle fliegen!
Das ist ein Vergnügen!

FFrrüühhlliinngg::
Nimm du die Beine
unter den Arm!
Lauf, Winter, lauf!
Die Sonne scheint warm.
Die Bäche plätschern,

die Welt ist grün,
die Vögel zwitschern,
die Blumen blühn.
Die Kinder wollen
auf Wiesen tollen.
Deine Zeit ist aus.
Meine Zeit wird groß!
Geh nach Haus!

WWiinntteerr::
Eis – Eis – Eis

FFrrüühhlliinngg::
Heiß – heiß – heiß

WWiinntteerr::
Flocken und Schnee!

FFrrüühhlliinngg::
Geh, Winter, geh,
sonst laß ich die
Schmetterlinge 
auf dich los!

WWiinntteerr::
Die Schmetterlinge?
O weh!

FFrrüühhlliinngg::
Keine Angst!
Sie tun dir nichts,
wenn du dich eilig
im Berg verkriechst!

WWiinntteerr::
Ich bin schon fort!
Doch ich komme wieder!

FFrrüühhlliinngg::
Übers Jahr!
Doch jetzt singen wir 

Das Schneeglöckchen
Text und Melodie: Brigitte Müller

Sie sind wohl die prächtigste
Vogelfamilie. Ihr Gefieder ist
wirklich märchenhaft. In den
Wäldern Ostaustraliens, Neu-
guineas, auf Neuseeland, den
Molukken und einigen Nach-
barinseln sind sie in 40 Arten
verbreitet, die zwischen 17 und
120 cm groß sind. Sie ernähren
sich von Früchten, fressen aber
auch Kerbtiere. Die Papuas ha-
ben sich von jeher mit den
herrlichen Federn geschmückt,
im vorigen Jahrhundert wur-
den die Federn auch in Europa
als Hutverzierung modern.
Darum wurden die Paradiesvö-
gel rücksichtslos gejagt und
stark dezimiert. Jetzt sind sie
streng geschützt.

Eine Vogelfamilie mit sieben
Unterfamilien und zahlreichen
Arten. Sie leben alle in tropi-
schen oder subtropischen Wäl-
dern, die meisten in Australien
und Neuguinea, einige aber
auch in Afrika und Madagas-
kar und in Südamerika. Sie
sind von 15 cm bis 100 cm
groß. Alle haben einen kräfti-
gen, gebogenen Schnabel und
eine große, fleischige Zunge.
Ihr Gefieder ist leuchtend-
bunt. Weil sie sich zum Spre-
chen abrichten lassen, werden
sie gern in Tierparks und als
Stubenvögel gehalten.

Der Ara gehört zur grö8ten
Gattung der Papageien. Er
wird etwa 1 m groß. Das Ge-
fieder dieser Art ist am Kopf
grün, auf dem Rücken blau und
am Bauch gelb.


